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Breitag, den 13. November 1925. 


Nr. 174. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Eodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
Reierte Beilage zur Eodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements⸗ 
Preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch dle poſt Zl. 4.20, 
wöchentlich Fl. 1.05 Ausland: monatlich Zloty 5.—, jahrlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Geſchäftsſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglſch von 5 bis 6. 

rivattelephon des Schriftleiters 28-45, 


| Optata pocztowa uiszczona ryczattem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter⸗ 2 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 3. Jahrg. 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
ole Druckzelle 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Stellengeſuche 59 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


vertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Serdinand Schlichting, Wierzbinſka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stozerzua 43 Konſtantinow: 
J W. Modrow, Diuga 70 Ozorkow: Oswald Richter, Neuſtaßt 5055 Pabianice: Jullus Walta, Slenkiewicza 8; Tomaſchow: Richard e 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Itota 437 ZJgierzt Eduard Stranz, Rynek Kilinſkiego 135 Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 


Die D. S. A. P. gegen das Sanierungsgeſetz. 


Die Rede des Abgeordneten Emil Serbe zum Geſetz über die Mittel zur Milderung 
der Wirtschafts- und Finanzkriſe in Polen. 


Hoher Seim! Zu dem Expoſe des Herrn 
Premiers Grabſki ſowie dem Budgetvoranſchlag 
für das Jahr 1926 haben wir eine ablehnende 
Stellung eingenommen. Nicht nur die darin von 
dem Herrn Premier vorgelegten Pläne zur Linde⸗ 
rung der Finanz- und Wirtſchaftsnot unſeres 
Staates, ſondern in einem noch viel größerem 
Maße ſeine bisherige Tätigkeit geben uns keine 
Garantie, daß die ſeinerzeit begonnene Sanierungs⸗ 
aktion unſeres Wirtſchaftslebens zu einem befriedi⸗ 
genden Ergebnis geführt werden wird. Der Herr 
Premier beſtreitet es nicht, daß die gegenwärtige 
Finanz⸗ und Wirtſchaftslage unſeres Staates äußerſt 
keitiſch iſt. Eine Beſſerung dieſer Lage erblickt der 
Herr Premier in einer Reihe von ihm eingebrach⸗ 
ter Geſetze. 

In dem Geſetz über die Bevollmächtigung der 

egierung zur Aufnahme ausländiſcher Anleihen 
ſowie über die Staatsſchatzanweiſungen der Billons 
und der Hilfe für Kreditinſtitutionen, ſollen fich 
nach Anſicht des Premierminiſters diejenigen Mittel 
befinden, die ihm geſtatten gemeinſam mit noch 
anderen anzuwendenden Mitteln in durchgreifender 
Weiſe auf die Kriſe der Staats⸗ und Privatwirt⸗ 
ſchaft einzuwirken. 

Der Herr Premier, der ein Liebhaber von 
Vollmachten iſt und ohne dieſe in keinem Falle 
beſtehen kann, fordert auch in dieſem Falle vom 

eim weitgehende Vollmachten zur Aufnahme 
ausländiſcher 


Anleihen in der Höhe von 600 000 000 Zloty. 


Der Herr Finanzminiſter ſoll bevollmächtigt werden, 
zwecks Sicherſtellung der ausländiſchen Anleihe 
eines der ſtaatlichen Monopole auf Bedingungen, 
die er ſelbſt feftlegen wird, zu verpfänden. 

Hoher Sejm! In der heutigen Situation 
erkennen wir die Notwendigkeit von aus⸗ 
ländischen Anleihen für unſer Wirtſchaftsleben an. 
Wir können jedoch die Regierung von der Schuld 
nicht freiſprechen, daß ſie alle bisherigen Anleihen 
für Polen ſehr ungünſtig abgeſchloſſen hat. 
Auch iſt bis heute dem Sejm und den Kommiſſio⸗ 
nen nicht bekannt, auf welchen Bedingungen der 
Premierminiſter die bisherigen Anleihen aufgenom⸗ 
men und wie er ſie verwendet hat. Der Sejm 
verlangt fortwährend von dem Herrn Premier 
Aufklärungen, doch er ſelbſt ſchweigt. 

Wir würden einer Regierung, die unſer Ver⸗ 
trauen verdient, auch die Vollmachten zur Aufnahme 
von ausländiſchen Anleihen auf den Bedingungen, 

ie vom Premier vorgelegt wurden, geben; verwei⸗ 
gern müſſen wir fie aber einer Regierung, welche 
die heutige verzweifelte Lage auf unwiderleg⸗ 
bare Weiſe verſchuldet hat. b 
Die Kritik an der jetzigen Regierung Grabfki, deren 
wir Zeuge waren, war ausgiebig. Wir geben uns 
aber keinen Illuſionen hin, daß dieſe Kritik irgend 
welchen poſitiven Einfluß auf den Herrn Premier 


ausüben wird. Der Herr Premier hat ſich ſelbſt 
die berechtigſten Bemerkungen und Fingerzeige nie 
zu Herzen genommen. 

Hoher Sejm! Eine der Haupturſachen unſe⸗ 
rer Wirtſchafts⸗ und Finanznot iſt unſer Staats⸗ 
budget, welches in keiner Weiſe der Wirtſchafts⸗ 
ſtärke der Bevölkerung Rechnung trägt. Die Aus⸗ 
gaben ſind größer als die Einnahmen und letztere 
überfteigen bei weitem die Steuerfähigleit der Be: 
völkerung. Ohne Rückſicht auf die warnende 
Stimme, im Rahmen der Möglichkeiten zu wirt⸗ 
ſchaften, halten ſich ſowohl die Regierung als auch 
die Mehrheit des Sejm an den Grundſatz der 
Schlachta: 

„zastaw sie, a postaw sie“ 
(Pfände dich, doch ſpiele den Herrn). Wir mußten 
erſt in die heutige kritiſche Wirtſchaftslage hinein⸗ 
geraten, damit die Regierung und der Sejm endlich 
erkennen, daß das Staatsbudget des laufenden 
Jahres in der Höhe von 2 Milliarden 200 Mil⸗ 
lionen uns den Todesſtoß verſetzt hat. Und anſtatt 
jetzt, wo es auf 
Tod und Leben unſeres Staates und feiner 
Bürger 


ankommt, daraus die Lehre zu ziehen und unſer 
Budget dem realen Leben anzupaſſen, hat dies die 
Regierung nicht getan, und wir haben keine Ge⸗ 
währ, daß ſie dies gemeinſam mit dem Sejm in 
Zukunft tun wird. Die Regierung hat nicht das 
Recht darüber hinwegzugehen, daß das Volk nicht 
mehr den Weg — wenn ich mich ausdrücken darf, 
den Steuerweg — wie ihn Herr Grabſki vorge⸗ 
zeichnet hat, gehen kann. Die Regierung und der 
Sejm müſſen der Geſellſchaft zeigen, daß ſie ihre 
Pläne dem realen Leben anzupaſſen verſtehen; ſie 
müſſen bedeutende Reduzierungen in 
unſeren ftaatlichen Ausgaben vornehmen, ganz be⸗ 
ſonders bei den 
unproduktiven Ausgaben des Kriegs: und 
Innenminiſteriums. 

Hoher Sejm! Läßt das Gewiſſen es über⸗ 
haupt zu, der Regierung Vollmachten für neue 
Anleihen zu geben, wenn 


die Regierung nicht in der Lage iſt, die Kor⸗ 
ruptionen und Defraudationen zu bekämpfen? 


Auf allen Gebieten der ſtaatlichen ſowie öffentlichen 


Wirtſchaft werden die Groſchen des Volkes ge⸗ 
ſtohlen, ohne die geringſte Angſt vor der Ver⸗ 
antwortung. Bei der heutigen Führung der Staats⸗ 
wirtſchaft iſt der Diebſtahl der öffentlichen Gelder 
ſo groß, daß ſogar die größten Opfer an Steuern 
und Abgaben zu einer Beſſerung der wirtſchaftlichen 
Lage unſeres Staates nicht beitragen werden. 
Sogar dieſe, den Veruntreuungen ſo indiffirent ge⸗ 
genüberſtehende Regierung müßte dieſe Verbrechen, 
welche unſere Staatswirtſchaft demoraliſieren, und 
uns dem Spott des Auslandes ausſetzen, 
ans Tageslicht bringen. 


Wir haben ernſte Zweifel, daß die Anleihe 
zweckmäßig und zum Nutzen des Staates verwen⸗ 
det wird. Wir haben keine Gewähr dafür, daß 
auch dieſe Anleihe nicht zwecklos in einigen Mona⸗ 
ten verbraucht wird. Es würde dies nur eine Ver⸗ 
längerung unſeres wirtſchaftlichen Siechtums be⸗ 
deuten. Gleichfalls ſchauen wir auf die Aufnahme 
von Anleihen in der Höhe von 200 Millionen für 
die Aufrechterhaltung des Zlotykurſes — von dieſer 
Summe ſollen übrigens ſchon 120 Millionen für 
die bisherigen Interventionen ausgegeben ſein — 
wie auf eine x 
Berausgabung von geſundem guten Gelbe für 

eine deprimierte Valuta. 
Ich bin der Anſicht, daß die Erſchütterungen unſe⸗ 
res Zlotykurſes in erſter Reihe verurſacht worden 
find durch die allgemeine wirtſchaftliche Kriſe und 
das Mißtrauen des Auslandes ſowie unſerer 
Bevölkerung zu unſerer Staatswirtſchaft. Unſere 
Staatspolitik geht, ſei es aus dieſem oder jenem 
Grunde, nicht in der Richtung der Erreichung einer 
poſitiven Handels⸗ und Zahlungsbilanz. Wir ſind 
der Meinung, daß mit der Beſſerung unſerer wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage der Kurs unſeres Zloty auch ohne 
teure Interventionen ſich beſſern wird. 

Die Abänderung des Art. 1 des Geſetzes vom 
15. Juli 1925 in der Richtung der Bevollmächti⸗ 
gung des Finanzminiſters zur Herausgabe einer 
Emiſſion von Staatsſchatzanweiſungen in der Ge⸗ 
ſamtſumme von 100 Millionen Zloty mit einem 
Zahlungstermin der einzelnen Serien, der nicht 
1 Jahr überſchreiten darf, ſoll nach Anſicht des 
Premierminiſters eine Erleichterung des Geldum⸗ 
laufes herbeiführen und wird gleichfalls nach der 
Meinung des Herrn Premiers keine ſogenannte 
verſteckte „Inflation“ in ſich bergen. Wer kann 
uns aber deſſen verſichern, — der Premierminifter 
beſtimmt nicht, — daß die Einziehungstermine 
dieſer Staatsſchatzanweiſungen auch eingehalten 
werden? Iſt der Herr Premier in der Lage zu 
behaupten, daß die zukünftige Finanzlage unſeres 
Staates es ihm erlauben wird, dieſe Schatzanwei⸗ 
ſungen aus dem Verkehr zu ziehen. Der Herr 
Premier hat ſich immer gegen die Einführung einer 
zweiten Valuta gewandt. Wir ſind davon über⸗ 
zeugt, daß die Nichteinziehung der geplanten Schatz⸗ 
anweiſungen in den vorgeſehenen Terminen zu einer 
zweiten Währung und zwar zu einer ungedeckten 
führen würde. Es würde dies der Valutaſpekula⸗ 
tion Tür und Tor öffnen und die Regierung würde 
nicht mehr die Wirtſchaftslage meiſtern, ſondern 
das Wirtſchaftsleben die Regierung. 

Was nun den Art. 5 anbetrifft, ſo wollen wir 
feſtſtellen, daß dieſer Artikel geſetzlich den Umlauf 
der Münzen und Hilfsgeldſcheine regelt. Ungeſetzlich 
aber iſt dieſe Höhe des Umlaufs ſchon jetzt erreicht. 

Im Zuſammenhang mit der allgemeinen Wirt⸗ 
ſchaftskriſe ſieht der Finanzminiſter ſowie die Mehr⸗ 
heit der Kommiſſion die Erteilung von Krediten an 
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die Bankinſtitutionen als eine Notwendigkeit an. Dieſe 
Hilfe ſoll ſich auf 100 Millionen Zloty beziffern. 


Die Banken in Polen haben mit ſehr wenigen 
Ausnahmen ganz geringes Eigenkapital. 
Ihre Tätigkeit iſt ſchon ſeit langer Zeit untergraben. 
Der Aktienhandel ruht aus wirtſchaftlichen Gründen 
vollſtändig. Die Kreditoperationen der Banken vermit⸗ 
tels der Spareinlagen ſind illuſoriſch geworden, weil es 
faſt niemand mehr gibt, der Erſparniſſe machen könnte. 
Sollten ſolche Leute aber vorhanden ſein, ſo hält ſie 
das Mißtrauen zu den Privatbanken davon ab, ihre 
Erſparniſſe denſelben zu überweiſen. Ebenfalls öffent⸗ 
liches Geheimnis iſt es, daß das Diskontogeſchäft der 
Banken, welches früher zu deren Haupttätigkeit zählte, 
nur durch Rediskonto in der Bank Pollti beſtritten wird. 
In Anbetracht eines ſolchen Zuſtandes darf wohl die 
De geſtellt werden, ob unſer Bankweſen, ſo wie es 
eute beſteht, noch ein Exiſtenzrecht beſitzt. Wir 
ſehen keine Notwendigkeit, daß die Spekulation in Aktien 
bei Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage wieder Platz 
greift. Wir ſehen auch keine Notwendigkeit, mit den 
Mitteln des Staates und der Geſellſchaft den Privat⸗ 
inſtitutionen die Möglichkeit zur Erreichung von Ge⸗ 

winnen aufzubauen. 


Das private Bankweſen iſt unſer Anſicht nach 
reif zur Berſtaatlichung. 

Deshalb ſind wir Gegner jeglicher Hilfe für private Kre⸗ 
ditinſtitutionen. Wir fordern dagegen die Ausdehnung 
des Tätigkeitsbereichs der Staatsbanken im Sinne der 
Befriedigung der Bedürfniſſe unſeres wirtſchaftlichen 
Lebens. Die im Geſetz vorgeſehene Erhöhung des ſtaat⸗ 
lichen Wirtſchaftsfonds wird gleichfalls eine Hilfe filr 
das Wirtſchaftsleben bedeuten. 

Hoher Seim! Die Regierung Grabſki ging einen 
falſchen Weg, denn ſie belaſtete die Bevölkerung mit 


Lodzer Dolzezeltung 


un verhältnismäßig großen Steuern zu: 
gunſten des Staates, 
anſtatt den Wohlſtand der Bevölkerung zu 
allererſt zu heben und zu befeſtigen. 

Ein guter Wirt ſchlägt den entgegengeſetzten Weg ein. 
Das Sinken des Zlotykurſes bedeutet für die arbeitende 
Bevölkerung nichts anderes als die Entwertung ihrer 
Arbeit. Die Verringerung des Kapitals im Staate be⸗ 
deutet nicht mehr und nicht weniger als 


die Vergendung der durch die Arbeiterſchaft 
erarbeiteten Werte. 

Schlecht muß es ſein im Staate Polen, wenn klaſſenbe⸗ 

wußte Vertreter des arbeitenden Volkes durch Stützung 

des Kabinetts Grabſti gezwungen find, den 


vollſtändigen Zuſammenbruch der kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaft, 

die unzweifelhaft feindlich zur Arbeiterklaſſe eingeſtellt 

iſt, aufzuhalten. Niemand wird es uns übelnehmen 

können, wenn wir der Regierung, die nns keine Ge⸗ 

währ einer rationellen ſtaatlichen Wirtſchaft gibt, die 

Vollmachten verweigern. 

Auch durch Erlangung einer ausländiſchen Anleihe 
wird die Regierung das Sanierungswerk nicht vollbrin⸗ 
gen. Eine radikale Aenderung des Wirtſchaftsſyſtems 
iſt erforderlich. Wir können uns nicht auf Gnade und 
Ungnade der Regierung ausliefern. 


Die ganze Bevölkerung iſt gegen die Regierung 
des Herrn Grabſki. 

Dieſem wird auch nicht eine Sejmmehrheit widerſprechen 

können, die für dieſes Geſetz ſtimmen würde. 

Wir als die Vertreter des deutſchen 
arbeitenden Volkes ſowie unſer Klub ſtimmen 
für die Streichung des Art. 1 des zur Beratung 
ſtehenden Geſetzes. 


Das Anleihegeſetz akzeptiert 


Mit den Stimmen der Rechten und Linken. — Heute Abſtimmung über die Sejm⸗ 
auflöſung. — Mißtrauensvotum für Arbeitsminiſter Sokal. 


(Bon unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Das Stimmungsbild. 


Geftern wurden im Seim die Einzeldebat⸗ 
ten über das Sanierungsgeſetz beendet. Es 
wurde in zweiter Leſung mit einer Mehrheit 
von 24 Stimmen angenommen. Intereſſant 
war nur die Rede des Abg. Miedziuſki. In 
humorvoller Weiſe charakteriſierte er die poli⸗ 
tiſche Lage, indem ſich die Regierung auf die 
Stimmen der rechten und linken Parteien ſtützt. 
Bei hellem Gelächter des Saales fragte Mie⸗ 
dzinſti, was aus der Verbindumg des Abg. 
Diamand (P. P. S.) mit der Abg. Frl. Puzy⸗ 
nianka (Endecja) werden wird. Dieſe Verbin⸗ 
dung brachte ſpäter tatſächlich die Stützung der 
Regierung hervor. Grotesk war die Lage des 
Geſetzes zu Art. 6, der von der Krebithilfe für 
die Bankinſtitutionen ſpricht. Mit den Stimmen 
ber P. P. S. wurde dieſer Artikel geſtürzt. Die 
Rechtsparteien konnten ſich nicht orientieren. 
Wahrſcheinlich werden ſie dieſen Fehler bei der 
dritten Leſung gutzumachen verſuchen. 

* * 


a 
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Der Verlauf der Sitzung. 


Der Seſm ſchreitet zur Einzeldebatte und zwar zu 
Punkt 2, der die Regierung ermächtigt, eine Anleihe 
von 200 Millionen Zloty für Interventionskredite 
(Stützung des Zloty) aufzunehmen. a 

Abg. Byrka beantragt die Herabſetzung der Summe 
auf 120 Millionen. Ebenſo beantragt Byrka die Strei⸗ 
chung des Art. 3, da die Annahme desſelben eine In⸗ 
flation in Höhe von 150 Millionen nach ſich zieht. 

Zu Art. 4 beantragt Abg. Sanojca (Wyzwolenie) 
von der Anleihe von 100 Millionen zur Stärkung 
des Wirtſchaftsfonds 50 für die Landwirtſchaft zu ver⸗ 
wenden. Die Anträge Byrkas wurden mit 181 gegen 
157 Stimmen abgelehnt. Ebenſo wurde der Antrag 
Sanofca abgelehnt. Zu Art. 4 wurde der Antrag 
Moraczewſti mit 171 gegen 169 Stimmen angenommen, 
wonach den Kreditinſtitutionen keine Hilfe gewährt 
werden ſoll. 

Darauf wurde das Geſetz in zweiter Leſung an⸗ 
genommen. 

Ein Geſetz über eine weitere Anleihe in Dollar⸗ 
währung wurde der Kommiſſion überwiejen. 

Nächſte Sitzung heute nachmittags 3 Uhr. Auf 
der Tagesordnung befindet ſich der „Wyzwolenie“⸗ 
Antrag über die Sejmauflöſung. 


« * 


Mißtrauensvotum für 
Miniſter Sokal. 


(Bon unſerem Warſchauer Berichterſtatter.) 
Geſtern beriet die Arbeitskommiſſion über 
die Arbeitsloſigkeit. Die „Wuzwolenie“ ſtimmte 
konſequent gegen die Neſolutionen mit der 


Motivierung, daß ſie einzelne Miniſter nicht 
unterſtützen könne, wenn ſie gegen die Geſamt⸗ 
regierung auftrete. Abg. Geistlicher Styczynſti 
(Endet) brachte eine Reſolution ein, in der 
Sokal das Mißtrauen ausgedrückt wird. Der 
Antrag wurde mit den Stimmen der „Chjena“ 
angenommen. Die Bauernparteien nahmen an 
der Abſtimmung nicht teil. Gegen den Antrag 
ſtimmte die N. P. R. und die Sozialiſten. Wie 
wir hören, hat Grabſti nicht die Abſicht, daraus 
die Konſequenzen zu ziehen und das Geſamt⸗ 
kabinett dimiſſionieren zu laſſen. 


+ 
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In den Wandelgängen des Seim wurde 
die Nachricht verbreitet, daß Miniſter Sokal 
dimiſſioniert hat. In Regierungskreiſen tritt 
man dieſer Nachricht jedoch entgegen. 


Der Untergang Korfantys. 


Die Kredite Korfantyys. — Nun ſoll er auch 
aus der „Chadecja“ ſcheiden. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Der geſtrige „Robotnik“ brachte folgende Ein⸗ 
zelheiten: 

In der Schleſiſchen Bank ſind 2 Gruppen von 
Aktionären beteiligt: eine franzöſiſche und eine polniſche. 
Vorſitzender des Hufſichtsrates iſt herr Korfanty. Die 
Ueſache deffen iſt, daß Herr Korfanty in diefer Bank 
ungeheuren Kredit genießt. Here Korfanty erhält diefe 
Kredite natürlich aus verfhiedenen Gründen. Als Ges 
ſellſchaft „Polſprit“ erhielt er 349000 Zloty, als 
„Görnoſprit“ 189000 Zloty, als Zeitung „Polonia“ 
194000 3ʃ., als Zeitung, Rzeczpospolita“ 49 000 Fl., als 
„Drukaenſa polska“ in Warſchau 53000 und außerdem 
als Perfon Korfanty 95090 Zloty und 22000 Dollar. 
Die 95000 Zloty erhielt Korfanty, als bereits die Ders 
ordnung verpflichtete, daß die Mitglieder des Auffichtes 
rates nur dann Anleihen erhalten können, wenn der 
ganze Nufſichtsrat damit einverftanden iſt. Herr Kor⸗ 
fanty erhielt die Anleihe aber ohne Ae e oͤes 
Auffihtsrates. Angeſichts deſſen beſchloß der Nuf⸗ 
ſichtrat, Korfanty das Mandat zu entziehen und ihn 
gleichzeitig aus der „Skarboferm“ auszuſchließen. 


* 5 + 


In der geſtrigen Sitzung beſchäftigte ſich der 
Klub der „Chadecja“ mit Korfanty, der trotz des Klub⸗ 
beſchluſſes gegen das Sanierungsgeſetz geſtimmt hat. 
Geſtern ſchon hat Korfanty an der Abſtimmung nicht 
teilgenommen. Das Ergebnis der Klubberatungen iſt, 
daß Korfanty demnächſt zuſammen mit feinem Noſu⸗ 
tanten Soſinſki aus dem Klub der „Chadecſa“ aus» 
treten wird. 

Der einſtige große Natſonalheld und Liftenführer 
der Endetja iſt nun der Nusſätzige geworden. Es ſcheint 
um die Chjenahelden ſchlecht beſtellt zu fein. 
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Nr. 174 


Die Handelsvertragsverhandlungen 
Deutſchland — Polen. 


Ein proviſoriſcher Vertrag ſoll in 2—3 Wochen 
unterzeichnet werden. 
(Bericht unſeres Korreſpondenten.) 
Geſtern empfing Außenminifter Sbrzynſbi den 
aus Berlin eingetroffenen polniſchen Geſandten Ol⸗ 
szowſbi, mit dem er eine längere Konferenz in Sachen 
der Handelsvertragsverhandlungen mit Deutſchland 
hatte. Wie aus den Erklärungen Olszowſbis hervor- 
geht, iſt die Unterzeichnung eines Proviforiums in 
2—8 Wochen zu erwarten. f 


Der Steiger⸗Prozeß. 


Frau Ledel will geholfen haben, Steiger 
zu verhaften. 

Die Vernehmung der Frau Ledel, die man aus 
Wien kommen ließ, bildete eine große Senſation. 
Schon ihre Geſtalt ſelbſt wirkt als Senſation. Sie 
iſt geoß und jchlanf wie eine Bohnenſtange und ganz 
in Trauer gebleidet, dabei verſucht fie bei jeder Ge⸗ 
legenheit darauf hinzuweiſen, daß ſie Kloſterer ziehung 
genoſſen habe, ſehr fromm ſei und ſtets nur mit Geiſt⸗ 


lichen verbehet habe. 


Frau Ledel ſagte aus, daß ſie ſelbſt geholfen 
habe, Steiger zu verhaften. Die Derhaftung wurde 
im Torwege des Hauſes in der Straße Logſonsw 1 
vorgenommen. Dieſe Ausfage ſleht im Widerſpruch 
mit der der Balleiteuſe Paſternab und der Poliziſten, 
die behaupteten, daß Steiger auf der Straße ver- 
haftet wurde. Frau Ledel hat eine Reihe von Zeugen 
angegeben, die ihre Ausjage beſtätigen Bönnen. Die 
Seugen wohnen teils in Wien und Krakau, fo daß, 
falls dieſe Zeugen noch vernommen werden follten, 
mit einer weiteren Verlängerung des Prozeſſes zu 
rechnen iſt. 

Ein Lemberger Blatt bringt die Nachricht, daß 
Frau Ledel gleich nach ihrer Ankunft mit Tumen, 
dem Redakteur der antiſemitiſchen Gazeta Codzienna“, 
eine Unterredung hatte, der zahlreiche Telephonge⸗ 
ſpräche folgten. Am ODerhandlungstage wurde auch 
des öfteren bemerkt, wie die Balletteufe Pafternal 
auf die Lodel einzureden verſuchte. 

Es iſt daher zu erwarten, daß die Verteidigung 
die Ledel in ein ſcharfes Kreuzverhör nehmen und 
entſprechende Anträge ſtellen wird. 8 

Frau Ledel erklärte, daß fie von einem Polizei- 
kommſſſar in Wien gebört habe, Steiger ſei als 
Kommuniſt regiſtriert. Das Gericht beſchloß, dieſen 
Kommiſſar nach Lemberg als Seugen zu laden. 


Muſſolinis Attentatsmache 
entlarvt. 


Daß das Muſſolinl- Attentat eine Spitzelmache 
war, darüber gab ſich niemand einer Täuſchung hin, 
mit Ausnahme der reabtionären Blätter, die das 
„Attentat“ aufbauſchten und ſich vor Freude faſt 
überſchlugen, daß der Matteotti. Mörder der Nach- 
welt erhalten blieb. Immerhin ift es recht lehrreich, 
die offiziellen Mitteilungen der Polizei zu leſen, die 
ſo dumm ſtiliſiert ſind, daß man ſelbſt daraus ſchon 
die Wahrheit über dieſes ſogenannte „Attentat“ er” 
fahren bann. 

Der Derfrauensmann der Polizei, ein gewiſſer 
Quaglia, der als Sebeetär des „Attentäters“ Zani- 
boni bezeichnet wird, hat das Komplott aufgedeckt. 
Ee wurde urſprünglich als Mittäter verhaftet, in den 
erſten Meldungen hieß es noch, er habe an den 
Dorbereitungen des Mordes aktiv teilgenommen, 
geſtern iſt er auf freien Fuß geſetzt worden. 
Alſo nicht einmal zum Schein hält die faſchiſtiſche 
Polizei die Oerſion des Derſchworenen aufrecht, da 
doch deſſen Freilaſſung den Quaglia offenkundig als 
Dolizeiagent entlarbf. 

„ Snzwijchen tobt ſich der faſchiſtiſche Terror 
weiter aus. Hunderte Leute ſind in den leßten Tagen 
verhaftet worden. Die oppoſitionellen Zeitungen 
mußten ihr Erſcheinen einſtellen, und der Matteotti⸗ 
e vorläufig nicht Statt. Muſſolinis Manöver 
iſt geglückt. 


Der Schachkongreß in Moskau. 


Die Ausloſung der Spieler. 


Unter rieſiger Teilnahme der Moskauer Schach⸗ 
ſpieler und der Vertreter der Auslandspreſſe, eröffnete 
Krylenko den internationalen Schachkongreß im 
blauen Saale des Gewerkſchaftshauſes. Der Werkretet 
des Außenkommiſſariates, Aralow, begrüßte die Gäſte, 
von denen beſonders Lasker und Capablanca frenetiſch 
applaudiert wurden. Nach der Rede der Vertreter der 
Gewerkſchaftsorganiſationen und des Schachſpielerver⸗ 
bandes, der 45 000 Mitglieder zählt, antwortete Capa⸗ 
blanca engliſch, Lasker deutſch und Tartakower franzö⸗ 
ſiſch und ruſſiſch. Alle Redner betonten, daß ſie den 
bevorſtehenden Kongreß als hiſtoriſchen betrachten und 
wünſchten den ruſſiſchen Schachſpielern viel Glück. X 
Namen der ruffiſchen Teilnehmer begrüßte die auslän⸗ 
diſchen Gäſte Schachmeiſter Romanowfſki. 

Nachdem die Kongreßſtatuten vorgeleſen wurden, 
wurde die Reihenfolge der einzelnen Spieler ausgelo 
Capablanca wurde ohne Losziehen die Nummer 11 ge⸗ 
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Lodzer Dolks zeitung 


Reka reke myjel 
Zur Affäre mit den Gasmasken. Das Geheimnis der Unterſtützung der Regierung Grabſti durch 
die N. P. R. Bloßſtellung zahlreicher Abgeordneter. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Wir berichteten bereits vor einigen Tagen, daß 


T Waggons Gasmasken, die die Zabrit „Protekta“ für 


Heer lieferte, von der Militärkommiſſion als völlig 


Anbrauchbar erklärt wurden. Die unbrauchbaren Gas⸗ 
masken ſtellen einen Wert von 7 Millionen Zloty dar. 


Nun find wir in der Lage, über eine Reihe von 


ö Einzelheiten zu berichten, die beweiſen, wie man in 


olen Staatsauſträge erhält, und was man tun muß, 
amit die Aufträge nicht ausbleiben. Es wird nach dem 
ndſatz verfahren: „Reka rake mie!“ (Eine 
Hand wäſcht die andere). 
| Alſo höre ſtaunender Leſer! In der Verwaltung 
der Firma „Protekta“ ſitzen ſaſt ausſchließlich Abgeord⸗ 
nete der N. P. R. Leider befindet fi darunter auch 
er Senator Januszewſki von der „Wyzwolenie“. Die 
auptrolle ſpielt jedoch der Abg. Popiel von der N. P. N. 
e Abgeordneten nützten ihre Beziehungen zur Regie: 
ug aus und ſorgten dafür, daß die „Protekta“ immer 
vollauf zu tun hatte. Den Gasmaskenauftrag hat wahr⸗ 
Meinfich Senator Januszewſti beſorgt, der als früherer 
def der Kriegsinduſtrie ausgezeichnete Beziehungen 
Kriegsminiſterium unterhielt. 
Die Abgeordneten, die als Berwaltungsmitglieder 


große Gehälter beziehen, mußten ſich in irgend einer 
Weiſe der Regierung für ihre zahlreichen Aufträge er⸗ 
kenntlich zeigen. Die Erkenntlichteit äußerte ſich darin, 
daß die N. P. N., die an den Staatsaufträgen ſtark 
intereſſiert war, durch dick und dünn mit der Regie⸗ 
rung Grabſti ging. 

Durch die Aufdeckung dieſer Affäre find außer 
zahlreichen N. P. R.⸗Abgeordneten noch die Abgeordneten 
Chadzunſti aus Lodz, Jan Dabſti ſowie Walerjan 
Zapata, der ſeinerzeit zum Wojewoden ernannt werden 
ſollte, aber wegen verſchiedener Mißbräuche noch recht⸗ 
zeitig abgeſägt werden konnte, kompromitiert. Zapata 
iſt ebenfalls ein treuer Anhänger der N. P. N. 

Zu erwähnen iſt noch, daß General Zymirſti, der 
den Auftrag unterzeichnet hat, ein langjähriger Freund 
des Abg. Popiel iſt. Der Offizier, der an der Spitze 
der Prüſungskommiſſion ſtand und der die Annahme 
der Lieferung verweigerte, hatte ſchon früher den 
General Zymirſti darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Gasmasken nichts taugen. General Zymirſti wollte 
jedoch ſeinem Freunde Popiel das Geſchäft nicht 
verderben. 

Eine Hand wäſcht halt die andere! 


Wem es in Polen noch gut geht! 


Große Jagden unter Teilnahme des Staatspräſidenten, der Marſchalls und andrer hoher 
Würdenträger. — Du und ich, wir bezahlen es ja! 


9 Wir oͤurchleben gegenwärtig eine Zeit der ſchweren 
ot. 


einen im ſtillen, die anderen laut, daß nicht nur ſie, 


Die breiten Volksmaſſen verelenden immer mehr, ſondern auch mächtige Potentaten ſehr viel Zeit übrig 


die Arbeitslofigkeit wird immer größer, der Sanierungs» | haben!” 


Minifter Grabſki aber kündigt große Sparſamkeitsmaß⸗ 


So weit der „Expreß Lubelſti“. Ueber die Jagd 


nahmen an, dfe mit einem Schlage der Not, dem Elend, | felbft wird mitgeteilt, daß daran auch 14 Abgeordnete 
er Erbitterung, die im Volke gegen die Regierung | teilnahmen, natürlich nicht Abgeoroͤnete, die als ver⸗ 


wurzelt, ein Ende bereiten follen. Doch alles was 


Brabſki ſagt, find nichts als Phrafen, als Phraſen, die 


une über die troſtloſe Wirklichkeit hinwegtäufden ſollen. 
Doch laſſen wir die Wirklichkeit ſelbſt ſprechen. der 
zerpreß Eubelfti” berichtet: „Ein paar taufend Nrbeſter 
N heute in Eublin ohne Brot und Arbeit. Der Hun⸗ 
der it Gaſt in ihren Hütten. 
ſeh viel Zeit, um darüber nachzudenken, was in der 
elauchten Republik ſich taglich abſpielt und wem es 

dut oder ſchlecht geht. 
Am geſtrigen Tage waren diefe Gezeichneten des 


treter der Arbeitenden in den Sejm gingen, fondern 
dürſten, Grafen und wenn es hoch kam auch einige Groß⸗ 
grunobeſitzer, die etwas von der Jago verſtehen. 

Es heißt dann weiter: „Es wurden erlegt: 2 Wilo. 
ſchweine, 95 Hafen, 4 Füchſe und ein Bock. Einige 
Stück des erlegten Wildes hat Staatspräfident Wocie⸗ 


Die Nrbeſtsloſen haben | chowſki ſelbſt geſchoſſen. Nach dem Abblaſen der Jagd 


kehrten die hohen Herrſchaften nach Lublin zurück, wo 
beim Woſewoden Moskalewſki ein Bankett ftattfand, das 
ein Bürgerkomitee veranſtaltet hatte. der Herr Staats⸗ 
präfident refidierte. Vor dem Haufe war eine Ehren 


ſckſals in den Lubliner Vororten Zeugen einer poms wache aufgezogen.“ 


es Kavalkade, die durch die Bychawſkaſtraße zog. Zahls 


Man verſteht alſo in polen ſich doch noch zu 


reſche Autos und Equipagen fuhren die Väter des | amüfieren! Was mag das Almüfement bloß gekoſtet 


kes mit dem Staatspräfidenten Woſtiechowſkl, 


den | haben? Darüber laſſen ſich die hohen und hoͤchſten 


3, halle und einigen Miniſtern an der Spitze nach Herrſchaften aber keine grauen Haare wachſen. Du und 


emborzye zur Jagd. die Leute wunderten ſich, 


geben, 


200 Nummer 11 den letzten Tag nicht zu ſpielen braucht. 
un dem Schachturnjer nehmen 11 fremde Teilnehmer 
ud 10 ruſſiſche Teilnehmer teil. 


Capablaucas Simultanpartien. 


| dau Schachweltmeiſter Capablanca ſpielte im Gelehrten» berſchaft beginnen am vächſten Dienstag. 
e 


eine Simultanpartie gegen 15 Gegner. Nach zwei 


Stunden gewann er 12 Spiele und verlor 2. Tags 


uf ſpielte Capablanca im Klub der politiſchen Staats: 


waltung gegen 30 Gegner und gewann nach acht⸗ 


| Anep gem Spiel 18 Partien, verlor eine, 11 Partien 


en unentſchieden. 


| Neue Entdeckung Profeſſor Steinachs. 


W In einer der Sitzungen der Wiener Akademie der 
N un enfchaften wurde eine neue Arbeit Prof. Steinachs 
e 


iner Aſſiſtenten Heinlein und Wiesner überreicht. 
910 wurde durch Tierverſuche in der Wiener Biolo⸗ 
done Koetfusanftalt feſtgeſtellt, daß durch kleine Injek⸗ 


deſſ den des Extraktes aus weiblichen Keimdrüſen, 
N a ewinnung Steinach noch geheim hält, an kaſtrier⸗ 
Bel eben die volle Weiblichkeit ausgelöſt wird. 


lettionotmal gealterten Weibchen wird durch dieſe In⸗ 
nen der erloschene Sexualzyklus wieder belebt. 


91 Bände Tolſtoi. 


Be Der allruſſiſche Rat der Voltskommiſſare hat den 
Toschluß gefaßt, an dem hundertjährigen Geburtstage 


Feu eine Geſamtausgabe aller ſeiner Werke zu ver⸗ 


Toren, Dieſelbe wird alle literariſchen Arbeiten, 
> cher ſowie die Korreſpondenz Tolſtois enthalten. 
eſamtausgabe foll 91 Bände umſchließen. 


Kurze Machrichten. 
Die ‚reine litauiſch⸗polniſchen Verhandlungen. 
g aut der polniſchen Preſſe aufgeiauchte Nachricht, daß die 


die | ich, lleber Zefer, wir bezahlen es ja! 


weil er am 8. Dezember unbedingt abreiſen muß geſcheiterten Verhandlungen mit Polen wleder aufzunehmen. 


wird von der litauiſchen Telegraphenagentur offiziell 
dementiert. 

Wahlen in Perſien. Aus Teheran wird gemel⸗ 
det, daß das diplomatſche Korps die neue Regierung an⸗ 
erkannt hat Die Wahlen zu der verfaſſunggebenden Kör⸗ 


Im Löwenkäſig getötet. Geſtern wurde im 
Bellevue⸗Garten in Paris ein Tierbändiger durch den 
Tatzenhieb eines gereijten Löwen auf der Stelle getötet. 


Lokales. 


Der Sreik im Elektrizitätswerk. 


Nachmittag fand in der Bezirkskommiſſion der 
Klaſſenverbände eine Verſammlung der Streikenden ſtatt. 

Herr Kowalſki verlas einen Brief an das Elektri⸗ 
zitätswerk, in dem mitgeteilt wird, daß für den Fall, 
daß das Werk ſeinen Standpunkt nicht ändert, Freitag 
vormittags ein Demonſtrationsſtreik ſtattfindet. Zum 
Zweck der Vorbereitung des Streiks findet heute abend 
im Helenenhof eine große Verſammlung aller Beamten 
ſtatt, die im Verband der Angeſtellten gemeinnütziger 
Inſtitutionen organifiert find. Schließlich gab Ko⸗ 
waljfi den Grund dafür an, daß der Straßenbahnerſtreik 
mißglückt war. Die Chadecja trat gegen ihn auf. 

Während der Verſammlung wurden Stimmen laut, 
die forderten, zur Arbeit zu gehen. In der Abſtimmung 
erklärten ſich jedoch nur zwei Perſonen dafür. 


Der Magiſtrat ſoll intervenieren. 


Geſtern ſprach eine Delegation des Verbandes der 


Angeſtellten gemeinnütziger Inſtitutionen im Magiſtrat 
vor, um dieſen zu einer neuen Intervention zu bewegen. 
Die Delegation wurde vom Vizepräſidenten Wojewudfki 
empfangen. Die Delegation überreichte dem Magiſtrat 
eine Modifizierung der Forderungen. Danach verzichten 
die Streikenden auf eine Reihe von Forderungen. Sie 


e Regierung beſchloſſen haben ſoll, die in Lugano! beſtehen jedoch darauf, daß die entlaſſenen drei Ange⸗ 
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1 und 13 Arbeiter wieder angeſtellt werden. 
ußerdem verlangen ſie, daß ein Kollektivvertrag abge⸗ 
ſchloſſen wird und daß den Streikenden für die Streik⸗ 
zeit das volle Gehalt ausgezahlt werden ſoll. Vize⸗ 
präſident Wojewudſki wies darauf hin, daß es ſchwer 
für den Magiſtrat ſei, noch einmal zu intervenieren. 
Der Magiſtrat werde es jedoch verſuchen, obwohl er 
von der unnachgiebigen Haltung der Direktion über⸗ 
zeugt ſei. 00 


* % 
* 


Gegen die Benützung der lernenden Jugend 
zu Streikbrechern. 


Die polniſchen Sozialiſten reichten an die Adreſſe 
des Kultusminiſters eine Interpellation gegen die Be⸗ 
nützung der Schuljugend zu Streikbrechern ein. Die 
Interpellation erwähnt, daß es ein Vergehen gegen die 
Jugend jei, ihr den Stempel der Streikbrecher aufzu⸗ 
drücken. Es ſei unverantwortlich, die Jugend zu demo⸗ 
raliſieren. Die gegenwärtigen Streikbrecher ſollen die 
zukünftigen Vorgeſetzten der Arbeiterſchaft werden. Von 
vornherein wird jedoch der Arbeiterſchaft das Gift der 
Rache eingeimpft. 

Die Interpellation fordert den Miniſter auf, An⸗ 
e zu treffen, den Studenten dieſe Art Arbeit zu 
verbieten. 


* * 


Die Streifgefahr in Warſchau. 

Im Warſchauer Elektrizitätswerk fand geſtern eine 
Verſammlung der Angeſtellten ftatt. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, ſofort in den Streik zu treten, falls dies die 
Daxpiperwaltung des Verbandes für notwendig hal⸗ 
ten ſollte. 

Am Montag ſoll eine Sitzung des Ausführungs⸗ 
komitees des Verbandes der Angeſtellten gemeinnütziger 
Inſtitutionen ſtattfinden. In dieſer ſoll der endgültige 
Termin für den Streik im Elektrizttätswerk, in der Gas⸗ 
anſtalt und im Telephonamt beſtimmt werden. (p) 


Die Franzoſen kaufen die Lodzer Induſtrie 
auf. Wie in den Kreiſen der Induſtriellen geſprochen 
wird, ſoll in dieſen Tagen eine Gruppe franzöſiſcher 
Induſtrieller, die die Kammgarnſpinnereien in Tourcoing 
beſitzen, in Lodz eintreffen, um hier einige Fabritsein⸗ 
richtungen aufzukaufen, wobei die Franzoſen damit 
rechnen, nur 20 bis 25 Prozent des Wertes der Ma⸗ 
ſchinen zu zahlen. Die beabſichtigten Käufe ſollen ſich 
auf einige hunderttauſend Dollar beziffern. 

Pfändung des Magiſtrats und der Firma 
Scheibler durch die Krankenkaſſe. Vor einigen 
Tagen erſchien beim Vizeſtadtpräſidenten und Schöffen 
der Finanzabteilung, Groszkowſki, der Vorſitzende der 
Verwaltung der Krankenkaſſe, Kaluzynſti, und der in⸗ 
zwiſchen zurückgetretene Direktor Dr. Arct, um die 
70 000 Zloty, die der Lodzer Magiſtrat als Kranken⸗ 
kaſſengebühr der Krankenkaſſe ſchuldet, einzufordern. 
Als man Groszkowſki darauf aufmerkſam machte, daß 
die Krankenkaſſe ſich genötigt ſehe, zu Zwangsmaßnahmen 
zu greifen, falls der Magiſtrat die 70000 Zloty nicht 
bezahlen ſollte, erklärte dieſer, daß man doch in dieſer 
Weiſe mit dem Magiſtrat nicht umſprüngen dürfe. 
Schade, daß die Herren Vertreter der Krankenkaſſe den 
Lodzer Finanzminiſter nicht gefragt haben, wie er mit 
dem ſäumigen Steuerzahler verfährt, der oft un gerecht 
hoch beſteuert wird? 

Trotz dieſer Intervention hat der Magiſtrat immer 
noch nicht die 70000 Zloty bezahlt. Die Krankenkaſſe 
hat ſich daher entſchloſſen, den Magiſtrat zu pfänden. 

Alſo, fo herrlich weit hat es der Chjena-N. BR 
Magiſtrat gebracht! 

Auch gegen die Firma Scheibler und Grohmann, 
die der Krankenkaſſe Beiträge in Höhe von 60000 Al. 
ſchuldet, ſoll zur zwangsweiſen Eintreibung geſchritten 
werden. b) 

Die aus dem Seer entlaſſenen Arbeiter 
Iellen Unterſtützungen erhalten. Beim Wojewoden 

aromffi ſprachen Abg. Waszkiewicz und Daniele wicz 
vor, um die Angelegenheit der Auszahlung von Unter⸗ 
ſtützungen an den aus dem Heeres dienſt entlaſſenen 
Jahrgang 1902 zu unterſtützen. Wojewode Darowſti 
verſprach, eine Konferenz mit dem Vorſitzenden des 
Arbeitsloſenfonds abzuhalten ſowie im Arbeitsmini⸗ 
ſterium zu intervenieren. (b) 

Wieder 1500 Arbeiter brotlos geworden. 
Die Verwaltung der „Widzewer Manufaktur“ hat vor 
zwei Wochen 1500 Arbeitern gekündigt. Allgemein 
wurde angenommen, daß die Arbeiter nach Ablauf 
dieſes Termins weiter arbeiten würden. Die Kündigung 
iſt jedoch nicht zurückgezogen. Dadurch find 1500 Ar: 
beiter brotlos geworden. Die Reduzierung wurde wie 
folgt vorgenommen: Aus der Weberei wurden 1100 
Perſonen entlaſſen, aus der Druckerei und Appretur 
200 Perſonen ſowie 200 Perſonen aus anderen Be⸗ 
trieben. Die Reduktion iſt erfolgt, weil die Verwaltung 
keine Möglichkeit ſieht, die Waren zu verkaufen; die 
Lager ſind pfropfend voll. Die einzelnen Betriebe 
werden nur 3 Tage in der Woche tätig ſein, wobei 
nur in einer Schicht gearbeitet werden wird. 

Mit der Ausgabe von Beſcheinigungen an die Ent⸗ 
laſſenen für den Arbeitsloſenfond iſt bereits begonnen 
worden. (b) 
Aenderung des Syſtems der Auszahlung 
von Arbeitsloſenunterſtützungen. Bisher erfolgt 
die Auszahlung der Arbeitslo enunterſtützung durch den 
Magiſtrat nur an einigen Stellen der Staat. Dieſes 
Syſtem hat den großen Nachteil, daß die Arbeitsloſen 
nach dem Auszahlungsbüro oft von einem Stadtende 


bis zum anderen laufen und dort oft noch ſtundenlang 
warten müſſen. Es wurde daher beſchloſſen, ſich mit 
einem Antrage an das Arbeitsminiſterium zu wenden, 
damit im Winter die Auszahlungen in den Fabriken 
erfolgen, in denen die Arbeitsloſen zuletzt beſchäſtigt 
waren. (b) 

Die Kontrollverſammlungen werden fortge⸗ 
ſetzt. Heute haben ſich vor der Kommiſſton, Konſtan⸗ 
tiner Straße 64, die Reſerviſten (Kategorie A., C. und 
C. 1) des Jahrgangs 1890 zu ſtellen, deren Namen mit 
P. beginnen. Vor der Kommiſſion, Konſtantiner Straße 
Nr. 91, die Reſerviſten des Jahrganges 1895 mit den 
Anfangsbuchſtaben P. und in der Wulczanſkaſtraße 223 
die Reſerviſten des Jahrganges 1901 mit den Anfangs⸗ 
buchſtaben Kl. bis Kr. p 

Wucher. Die Friedensgerichte zogen in den 
letzten Tagen 87 Fleiſchereibeſitzer wegen Wucher zur 
Verantwortung. Die Fleiſcher wurden mit Geldſtrafen 
beſtraft. Das Wucheramt beim Regierungskommiſſariat 
hat gegen die Urteile Berufung beim Bezirksgericht ein⸗ 

elegt, in denen es Gefängnisſtrafen für die Fleiſcher 
ordert. (p) 
Das Budget der Stadt für 1926 wurde vor⸗ 
geſtern von der ee n zu Ende geführt. Die 
Delegation hielt 12 Sſtzungen ab. 

Die Unſallrettungsbereitſchaft ſowie die Be⸗ 
reitſchaft für Wöchnerinnen bei der Lodzer Krankenkaſſe 
wird vom 15. November bei der Zentrale der Kranken⸗ 
kaſſe, Wulczanſkaſtraße 225, errichtet. Die Bereitſchaften 
tönnen telephoniſch (805, 806, 807, 808 und 809) alar⸗ 
miert werden. Die Bereitſchaſten bei den Abteilungen 
werden aufgehoben. (p) 

Vortrag. Die Lodzer Abteilung des Roten 
Kreuzes veranſtaltet am Sonntag, den 15. November 
in der Petrikauer Straße 89, einen Vortrag des Dr. 
Mogilnicki über das Thema: „Welche Fehler begehen 
wir bei der Kindererziehung“. Eintritt frei. 

Graufiger Doppelmord. Im Dorfe Majkow, 
Kreis Petrilau, kam es zwiſchen Nachbarn Szczepaniak 
und Kubalſti wegen einer Geldſchuld zu einem heftigen 
Streit, der bald in eine regelrechte Prügelei ausartete. 


Während des Kampfes ergriff Szezepaniak plötzlich einen 


ſtumpfen Gegenſtand und begann damit auf ſeinen 
Gegner einzuſchlagen. Dieſer brach blutüberſtrömt zu⸗ 
ſammen. Der raſendgewordene Szczepaniak hielt in 
ſeiner ſchrecklichen Arbeit nicht ein. Er verſetzte dem am 
Boden liegenden Kubalſki noch einen Schlag, der tödlich 
war. Darauf ſtürzte er in die Wohnung und begann 
auf die im Bette liegende Frau des Ermordeten wiltenb 
einzuſchlagen. Auf die Hilferufe der Frau kamen Nach⸗ 
barn herbei, die den wie raſend um ſich ſchlagenden 
Szezepaniak bändigten. Die Ueberfallene hatte ſolch 
ſchwere Verletzungen davongetragen, daß fie einige 
Stunden danach verſtarb. Die herbeigerufene Polizei 
hatte Mühe, den Mörder vor der Menge zu ſchülzen, 
die ihn lynchen wollte. b 
Ueberſall auf eine Arbeitsloſe. Geſtern abend 
wurde in der Konſtantiner Straße eine gewiſſe Stanis⸗ 
lawa Szezepaniak von einem Strolche über allen, der 
die Herausgabe des Geldes forderte. Als die Szezepa⸗ 
niat darauf hinwies, daß fie kein Geld beſitze, weil fie 
arbeitslos ſei, da verſuchte der Strolch, ihr das Tuch 
von den Schultern zu reißen. Die Ueberſallene leiſtete 
jedoch heftigen Widerſtand. Der Strolch begann daher 
in ſeiner Wut die Szezepaniak mit Stockhieben zu trak⸗ 
tieren. Als dieſe blutüberſtrömt zuſammenbrach, erſchrak 
der Strolch vor feiner Tat und ergriff die Flucht. Der 
Weberfallenen erteilte ein Arzt der Unfallrettungsſtation 
die erſte Hilfe. n 
Eiſenbahnkataſtrophe. Vorgeſtern fuhr ein 
Güterzug auf der Station Widzew auf einige Waggons 


zu Alexandrow. 


Die Dramatiihe Sektion des Vereins wird am 
Sonntag, den 15. November, im Saale des Herrn 


Glücksmann, Parzenczewſtaſtraße, die inhaltsreiche 


humoriſtiſche 3-aktige Operette 


„Verliebte Leute“ 


von Georg Mielke, unter Leitung des Vereinsdirigenten 
O. Little, aufführen. Geſanglich weiſt das Stück ſehr 
viel anmutige Schlager auf. Außer dem Orcheſter wir. 
ken 26 Perſonen mit. 

Um auch den auswärtigen Liebhabern der dra⸗ 
matiſchen Kunft Gelegenheit zu bieten, der Aufführung 
beizuwohnen, iſt der Beginn der Vorſtellung auf punkt 
6 Uhr angeſetzt. 

Billettvorverkauf in der Buchhandlung Theodor 
Schultz, Ogrodowa 11, und am Tage der Vorführung 
an der Kaſſe von 4 Uhr ab. 1191 

Alle Freunde und Gönner des Vereins ſind 
herzlich eingeladen. Die Verwaltung. 


in 7 Akten. 


Tanz⸗Vergnügen 


verbunden mit Artiſt.⸗Kabarett⸗Vortrügen. 


K. Maslowa, M. Tarnowſka, J. Moranowicz, 


Der Reinertrag von dieſem Feſt iſt zur 
Stärkung der Unfall⸗Hilfskaſſe beim Ko⸗ 
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mit voller Kraft auf. Drei Waggons wurden vollſtän⸗ 


dig zertrümmert. 

Weil ſie falſche Banknoten in den Verkehr 
geſetzt haben, hatten ſich geſtern vor dem Bezirks⸗ 
gericht Sara Berger, Icek Majer Berger und Jakob 
Berger zu verantworten. Sie wurden zu je zwei Jahren 
Gefängnis verurteilt. pr 

Eine Diebesbande ſtattete vorgeſtern der Apo⸗ 
theke in der Pomorſkaſtraße 12 einen Beſuch ab und 
raubte 181 Aktien der Bank Chriſtlicher Induſtrieller und 
Kaufleute, die wie bekannt, ſeit längerer Zeit die Aus⸗ 
zahlungen eingeſtellt hat. Außer den Aktien raubten 
die Diebe noch 3 Zloty in Silber. (b) 

Städtifches Theater. Uns wird geſchrieben: 
Heute: „Wielka ksiezna i chlopiec hotelowy.“ Mor: 
gen nachmittags: „Nie-Boska komedja“. 

Deutſcher Lehrerverein, Lodz. Uns wird geſchrieben: 
Der für Sonnabend, den 7. November, angekündigt geweſene 
Hortrag des Heren Dir. De. Koßian: „Die Entwichlung des 
Schulwesens, geschichtlich beleuchtet,“ bonnte infolge des Streibs 
im Elebtrizitätewerk nicht ftattfinden. 

Herr Dir. Dr Kotzian wied denſelben Vortrag am Sonn- 
abend, den 14. November, pünktlich um 8.30 Uhr abends, im 
Dereinslobale halten. 

Die verehrte Lehrerſchaft wird zu dieſem Vortrage herz. 
lichſt eingeladen und gebeten, durch pünktliches Etſchein en die Der- 
anſtaltung zu unterſtützen. 


— 


Breitbart Nr. 2 verunglückt. 

Berliner Abendblätter melden, daß dem Bruder 
des verſtorbenen Athleten Breitbart, Joſef, während 
einer Probe in einem Zirkus ein Unglück zugeſtoßen ſei. 
Breitbart wollte gleich ſeinem verſtorbenen Bruder ein 
Auto über ſeine Bruſt fahren laſſen. Ehe er jedoch die 
richtige Stellung eingenommen hatte, ging das Auto 
los und überfuhr ihn, ein Bein zerquetſchend. 

Nach einer anderen Meldung heißt es, daß Breit⸗ 
bart mit feinem Schüler Dermann probierte. ährend 
der Probe legte man Dermann einen rieſigen Stein auf 
die Bruſt. Dermann ſchwankte, der Stein kam ins 
Rutſchen und fiel Breitbart, der zu Hilfe geeilt war, 
auf das Bein, Breitbart und Dermann ſchwer verletzend, 
ſo daß beide nach einem Spital gebracht werden mu ten. 


Eine Anerkennung unſerer Arbeit. 
der Scheiſtleltung der „obzer volkezeſtung“ ging nach⸗ 
ſtehendes Schreiben von ber Danziger tudentenverelulgung 
„Siemitao" zu: 
„Firmitas“ Dag.»Eangfuhr, den 9. Nov. 925 
vereinigung Deutfher Studlerender a 
Polens an der Techn. Hochſchult 
Danzig i 
An die 
Redaktion der „Volkszeſtung“. 

Zu Beginn unferes neuen Semeſters, erlauben wir une 
in Anerkennung der Kulturarbeit der „Eodzer volkszeltung' an 
den deutſchen Polen und anläßlich des käglſchen Erfheinens 
der „Volkszeitung“ unfere herzlichſten Olacwünſche entgegen⸗ 


zubringen. 
Der Vorſtand: 
J. A. 
A. Aroening. 


Aus dem Reiche. 


Petrikau. Brand. Im Dorfe Wola, Kreis 
Petrikau, brannten in der vorver 
Wirtſchaftsbauten des Landwirts 
Das Wohnhaus konnte gerettet werden. 

Warſchau. Eine Spielhölle wurde 
im abt d des Fürſten Czetwertynſti an der Krakauer 
Vorſtadt 32 er Der „Propagandaklub det 
kunſt“ hatte d 
Verhaftungen wurden vorgenommen. 

Bialyſtok. Die Kriſe. Hier find nur noch 
drei Fabriken im Betrieb, die nur drei Tage in der 
Woche arbeiten. Alle anderen Fabriken ſind durch die 
Kriſe ſtillgelegt worden. In den drei Fabriken erhalten 
die Arbeiter den Lohn nicht in bar gezahlt, ſondern in 


Segel 


eſes Unternehmen gegründet. 


Heute! Senſationell⸗erotiſches Drama einer heiß 


„Der Wahn der Wüſte“ 


Unter anderen werden auftreten: 


E. Ooͤrobinſki. 


mitee beſtimmt. 


Außer Programm eine luſtige Komödie in 2 Akten. 


Mozzuchin im Drama: „Das Golgatha einer aufrichtigen Frau“. 
TT—T——F——T——T—TTFTTCCTTTTT—T—TTTTT 


Das Arbeitsloſenkomitee 
der Büroangeſtellten 


veranſtaltet morgen, Sonnabend, den 14. d. Mis,, 
um 9 Uhr abends im Saale des Chriſtl. Commis⸗ 
vereins zur g. Unt., Al. Kosciuszki 21. ein großes 


Me. 114 


Bons, auf Grund welcher fie in beftimmten Geſchäften 
Lebensmittel kaufen können. Die Einlöſung der Bons 14 
nimmt der Fabrikant gegen Wechſel vor. Gegenwärtig 
haben ſich die Arbeiterverbände gegen dieſen Modus 
gewandt, weswegen das Arbeitsinſpektorat dieſe Art der 
Lohnzahlung verboten hat. Der Magiſtrat will den 
Arbeitsloſen durch Verproviantierung zu Hilfe kommen 
11 55 Arbeiter ſoll 10 Kilo Mehl und anderthalb 


orzec Kartoffel erhalten, Familienväter drei Korzee 5 


Kohle, drei Korzec Kartoffel und 10 Kilo Mehl. Die 
Arbeitslofen, die Unterſtützungen erhalten, ſollen ein 
Drittel des Wertes der Produkte ratenweiſe bezahlen. 


12. Staatslotterie. 
2. Klaſſe — 2. Ziehungstag. 

15000 Zl. auf Nr. 36 972 

1000 Zl. auf Nr. 36 638 

500 Zl. auf Nr. 49006 

300 Z1. auf Nr. 24919 

959 Fl. auf Nr. 24012 27 412 48 841 63 882 
200 Fl. auf Nr. 2969 7667 


60 238 60 561. 
— — z ̃⅛·—Mf————ͤ ͤ 2 —— 5 


Warſchauer Börfe. 


11. November 12. November 
Belgien —.— 27.52 £ 
London 29.37 29.64 * 
Neuyork 6.— 6.— 1 
Paris 24.16 24.34 
Prag 17.84 —.— N 
Zürich 116.89 117.84 
Wien 84. —.— 
Italien 24.21 24.31 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


Am 12. November wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 29.00 
ür ich 86.00 
erlin 62,48—63.12 
Auszahlung auf Warſchau 62 50 —62 91 
Kattowitz 62.04 —62 36 
Poſen 62.29—63 01 
Danzig 78.90-79.10 

Prag 594.— 0 

Züricher Börſe. 
11. November 12. November 
Marſchau 86.00 —.— 
aris 20 67 20 62 
ondon 25.17 25.14 
Neuyork 5.18 518 
Belgien 23 55 28.66 
Italien 20.68 20.62 


Beunruhigendes Steigen des Dollars“ 


x 
Al 


Geſtern wurde ein ungewöhnliches Emporſchnellen de 


37126 44 657 597247 


Das 
der Firma 
Jahre 1911 
tung vom 
hörten faſ 
Staates. 
Elektrizität: 
| Staatsbehö 


für öffentli 


es in den 


vom 17. F 
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„Der 
Neralitaats 
die im N 

ruppe v 
loczko, Ar 
Vollmachte 
lung üben! 
Trotz 


ens“ Neralitaats 


ves Dollars notiert. Die Erhöhung begann am Dien 
tag, wuchs am Mittwoch und wurde geſtern bebr 


7 


Entſcheldu 


Am Vormittag betrug der Kurs 6,45 und ſtieg 97 Ange 
Kachmittag auf 6.70 bis 6.80. Weichen Grund bie der Regie 
Steigerung hat, läßt Rh ſchwer ſagen. Angenemme'  Neriums f 
wirb, bah die Schuld daran liegt, bah die Negierud | und ange] 
angenen Nacht die den Wirtschaftsleben zu wenig Deviſen zugeführt ha“ ewig 
dolf Jung nieder. In Warſchau 5 Pn 
pp. erreichte der Dollar am Bormittag d. 55 ble 6.80, % denen c 
ier] rend nachmittags ein Rückgang bis 6.35 verzeichne liegt d 5 
wurde. Der hanptfächlichſte Grund für die Erhahee | all „Hab 
lm⸗ | ift der Einkauf von Baluten und Deviſen durch bie . 33 
inige Regierung zur Deckung der ausländifchen Verpflich * n 
gen. Daher wird angenommen, daß die Erhohun — 
keine planmäßige Aktion oder eine wirtſchaftliche golb ö 5 
ift, ſondern nur eine vorübergehende Epiſode. b 
Verleger und verantwortlicher Schelftlelter: Stv. E. Ru k. 
druck: J. Baranowſki, Lodz, Petrikauer Straße 109. * 
— nur ara => F a 
Liebe und des wilden Haſſes: AR Schau 
m e 
ener fang 
1200 j 15 
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„All 
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# Spiegel u. geſchliſſene Kriſtallglůſer für Möbeln. Bauzwede 4 der klein 
FH offeriert in bekannter Güte zu mäßigen Preiſen on auf d 
Bi: dlöglich ar 
OSKRARKAHLERI des 
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Lodzer Volkszeitung 


Freitag, den 13. November 1925 


Das Geheimnis der Konzeſſion 


für das Elektrizitätswerk ſoll gelüftet werden. 


Eine diesbezügliche Interpellation der polniſchen Sozialiſten im Sejm. 


Das Lodzer Elektrizitätswerk wurde ſeit 1900 von | 


er Firma „Siemens und Halske“ geführt, ſeit dem 
Jahre 1910 von der Geſellſchaft für elektriſche Beleuch⸗ 
tung vom Jahre 1886. Die Aktien der Geſellſchaft ge⸗ 
hörten faſt ausſchließlich den Bürgern des deutschen 


Staates. Nach dem Abzug der Okkupanten ging das 
FElektrizitätswerk 


unter die Zwangsverwaltung der 
taatsbehörden über. 
Im Jahre 1925 haben ſich die Herren Arndt und 


Ullmann als Vertreter der Geſellſchaft vom Jahre 1886 
an die polniſchen Behörden mit dem Vorſchlage der 


ebernahme des Werkes gewandt. Das Miniſterium 
ür öffentliche Arbeiten antwortete ablehnend, während 


es in dem Schreiben des Magiſtrats der Stadt Lodz 


dom 17. Februar 1923 u. a. hieß: 
„Für die einzig richtige und Schwierigkeiten vor⸗ 


beugende Art der Löſung der Angelegenheit wird die 


rechtliche Regulierung der Lage des Werkes auf dem 
ege eines Geſetzes angeſehen. Bis zur Beſchließung 


N j eines ſolchen Geſetzes wird das Elektrizitätswerk unter 


taatsverwaltung bleiben.“ 

Trotz dieſer Entſchließung des Miniſteriums haben 
die Bemühungen um die Uebernahme des Werkes nicht 
aufgehört. e 

Am 11. Oktober 1923 wurde nach Warſchau ein 


Verſammlung der Aktionäre der „Geſellſchaft von 1886“ 


einberufen und in dieſer beſchloſſen, das Elektrizitäts⸗ 
werk einer Geſellſchaft „Lodzer Elektrizitätsgeſellſchaft“ 
Durch die öffentliche Meinung, die 


7 Hoben, daß die Verſammlung nicht gemäß dem Statut 


übergeben. 
Pelle und im Lodzer Stadtrat wurden Vorwürfe er⸗ 
de 


r Geſellſchaft von 1886 einberufen wurde und daß 
ie in dieſer Verſammlung gewählten Perſonen nicht 
s Recht haben, das Vermögen der Geſellſchaft der 


Neuen Geſellſchaft zu übertragen. Unter dem Ne 


diefer Vorwürſe hat der Lodzer Stadtrat am 13. März 
1025 beſchloſſen: 

„Der Magiſtrat wird aufgefordert, ſich an die Ge⸗ 
deralſtaatsanwaltſchaft mit der Anfrage zu wenden, ob 
le im Namen der Geſellſchaft von 1886 auftretende 
tuppe von Aktionären mit den Herren Skulſki, Tol⸗ 
loczko, Arndt und Ullmann an der Spitze geſetzliche 

ollmachten beſitzt und ob die ſtattgefundene Verſamm⸗ 


0 lung überhaupt als rechtskräftig anzuſehen iſt.“ 


Trotz dieſes Beſchluſſes hat man ſich an die Ge⸗ 


„% Neralftaatsanwaltihaft nicht gewandt, jo daß dieſe keine 


tliche eln, 
de. y 
—̃x J 

} £. R u k. Y 1 
je 109. 


amm: 


au“. 


N 


sn. 


PFILL. 
27288477770 


4187 


€ 
a 
® 
.—....n 
an 


fern 


e dap 


RN 


a 17 auf der andern Seite der Straße. 
8 zlich auf eine Tram und glaubte damit den Detektiven 


der Tat, geführt. 


j Me den ſtürzten aus den Häufern, Wagen, Tramwagen, 


Entſcheidung getroffen hat. 


Angeſichts deſſen, daß die ſpäteren Entſcheidungen 
der Regierungsorgane mit der Entſcheidung des Mini⸗ 
teriums für öffentliche Arbeiten im Widerſpruch ſtanden 


And angeſichts der öffentlich erhobenen Vorwürfe iſt es 
Notwendig, daß 


die Regierung ihren endgültigen Ent: 
luß erläutern und motivieren muß. 
Nicht minder wichtig iſt die Aufklärung der mate⸗ 


8 gelen Seite der Angelegenheit, da die Möglichkeit vor⸗ 
Uegt, 


„daß die Intereſſen der Stadt und des Staates 
geſchädigt wurden. 
In der Abmachung vom Jahre 1900 durch die 


— trier kenn. nun wa 


Der Tunnel. 
Roman von Bernhard Kellermann. 
(68. Fortſetzung.) 
Hinter ihm her trotteten plaudernd zwei Männer 


= Mit Schaufeln auf den Schultern. An feinem Haufe traf 


einen angeheiterten Arbeitsmann, der an den Häu⸗ 
entlang rollte und leiſe und falſch wie ein Betrun⸗ 
ener fang ? 

„Haben Sie etwas zu trinken?“ redete ihn Woolf an. 
Mm Aber der Betrunkene reagierte nicht. Er hatte den 
und voll unverſtändlicher Worte und torkelte vorbei. 

„Allans Verwandlungen!“ 

Zu Hauſe trank er einen Whisky, der ſo ſtark war, 
es ihn ſchüttelte. Er war nicht betrunken, aber er 
Bar in einen bewußtloſen Zuftand geraten. Er nahm ein 


ö dl. und ſchlief im Bad ein und erwachte erſt, als der 


Fuß r beſorgt klopfte. Er kleidete ſich vom Kopf bis zum 
x neu an und verließ das Haus. Nun war es lichter 

bras geworden. Gegenüber ſtand ein Auto und Woolf 
at heran und fragte, ob der Wagen frei ſei. 


en „Ich bin beſtellt!“ ſagte der Chauffeur und Woolf 


Helte verächtlich. Allan umgab ihn, Allan hatte ihn 
mzangelt. Aus einer Haustüre trat ein Gentleman mit 
er kleinen ſchwarzen Mappe unter dem Arm und folgte 


Da ſprang Woolf 


ans entkommen zu ſein. 
Er trank Kaffee in einem Saloon und wanderte den 


a ganzen Vormittag in den Straßen hin und her. 
2 Neuyork hatte das Zwölfſtundenrennen aufgenom⸗ 


Neuyork lag im Rennen, von feinem Schrittmacher, 
Ih Autos, Wagen, Geſchäftswagen, Men⸗ 
en, alles ſchwirrte. Die Hochbahnen donnerten. Die 


ltürzten aus Löchern in der Erde hervor, aus den 


Firma „Siemens und Halske“, die von der Geſellſchaft 
1886 übernommen wurde, heißt es u. a. im Artikel 20: 

„Nach Ablauf von 40 Jahren erliſcht die Konzeſ⸗ 
ſion und alle Bauten, Plätze und Immobilien, die von 
den Konzeſſionären zur Erweiterung des Unternehmens 
erworben werden, gehen auf Eigentum der Stadt ohne 
irgendwelcher Entſchädigung über.“ 

Während der Konzeſſionszeit hat die Geſellſchaft 


von 1886 in Lodz aus den Einnahmen des Elektrizitäts⸗ 
werks einen 15 Morgen großen Platz beim Kaliſcher 


Bahnhof, ein Haus an der Gdanſkaſtraße 109, in dem 
der Direktor des Werkes wohnt, und ein Haus an der 
Targowaſtraße, in dem die Beamten des Werkes woh⸗ 
nen, erworben. 

Da der Stadtrat beſchloſſen hat, daß die Stadt 
einverſtanden iſt, das geſamte Vermögen der Geſellſchaft 
1886 der neugegründeten „Elektrizitätsgeſellſchaft“ abzu⸗ 
treten, war es anfangs klar, daß die vorgenannten drei 
en in den Beſitz der Geſellſchaft übergehen 
müſſen. 

Dies lag auch im Intereſſe der Stadt, da die 
Stadt 20 Prozent der Aktien der neuen Geſellſchaft 
erhalten ſollte, während nach 40 Jahren das geſamte 
Vermögen Eigentum der Stadt werden ſollte. Am 
30. Oktober 1924 hat der Magiſtrat dem Stadtrat jedoch 
vorgejchlagen, folgenden Beſchluß zu faſſen: 

„Die Geſellſchaft für 1886 wird das Vermögen 
der neuen Geſellſchaft überweiſen, das in der Bilanz 
vom 1. Januar 1924 enthalten iſt“. 

Da in dieſer Bilanz die zwei Häuſer und der 
Platz nicht enthalten war, ſollten ſie aus der Konzeſſion 
ausgeſchloſſen werden. 

Trotz des Proteſtes der Minderheit der Stadt⸗ 
verordneten, beſonders der der P. P. S., wurde dieſer 
Antrag des Magiſtrats von der Mehrheit angenommen. 

Die Stadtverordneten der P. P. S. wandten ſich 
in einem Memorial an die Regierung, in dem ſie darauf 
hinwieſen, daß, falls die Konzeſſion im Sinne dieſes 
Beſchluſſes erteilt werden ſollte, die Stadt geſchädigt wird. 

Das Miniſterium für öffentliche Arbeiten, das die 
Zwangsverwaltung aufgehoben hat, nahm in der Kon⸗ 
zeſſionsermächtigung folgenden Artikel auf: 

„Der Konzeſſionär übernimmt auf feine Koſten 
und Riſiko das geſamte bewegliche und unbewegliche 
Vermögen, das der Ueberweiſung nach der Aufhebung 
der Zwangsverwaltung unterliegt und das in dem bei⸗ 
gefügten Protokoll der Abtretung und Uebernahme 
aufgezählt iſt.“ 

Es ſchien, daß der Wortlaut dieſes Artikels die 
Einbeziehung der vorgenannten drei Immobilien vor⸗ 
ſieht. Im Gegenſatz dazu hat das Miniſterium in einem 
Zuſatzbriefe erläutert, daß die Immobilien nicht in 
das Protokoll einzubeziehen ſind. Deswegen wurden 
ſie in dem Protokoll auch nicht angeführt, weswegen 
das Vermögen verringert wurde, das zu 20 Prozent 
der Stadt gehört und das nach 40 Jahren vollſtändig 
und ohne Entſchädigung Eigentum der Stadt oder des 
Staates werden wird. 


Ich bleibe zu · 


way. Sie waren alle raſcher als Woolf. 
rück“, dachte er. 

Er klebte an Neuyork, angeſaugt von der Zentripetal⸗ 
kraft des mahlenden Ungetüms. Den ganzen Tag. Er 
aß zu Mittag, trank Kaſſee, nahm ein Gläschen Kognak 
da und dort. Sobald er ſtehen blieb, überkam ihn ein 
Schwindelgefühl und ſo ging er immer vorwärts. Um 
vier Uhr kam er in den Zentralpark, halb betäubt, ohne 
zu denken. Es begann zu regnen und der Park war ganz 
verlaſſen. Er ſchlief während des Gehens halb ein, aber 
plötzlich weckte ihn ein heftiger Schreck: er war über ſeinen 
Gang erſchrocken. Er ging gebückt, ſchlürfend, mit einge⸗ 
bogenen Knien, ganz wie der alte Wolfſohn dahinſchlürfte, 
den das Schickſal zur Demut zugeritten hatte. Und eine 
Stimme hatte in ihm geflüſtert — ſo deutlich: der Sohn 
des Leichen wäſchers! / 

Der Schreck weckte ihn auf. Wo war er? Zentral 
part. Weshalb war er hier? Weshalb war er nicht fort, 
ja, zum Teufel — mes halb war er nicht über alle Berge? 
Weshalb klebte er den ganzen Tag an Neuyork? Wer 
hatte es ihm befohlen? Er ſah auf die Uhr. Es war 
einige Minuten nach fünf Uhr. Eine Stunde alſo hatte 
er noch Zeit, denn Allan hielt Wort. 

Sein Kopf begann raſch zu denken. Er hatte fünf⸗ 
tauſend Dollar in der Taſche. Damit konnte er weit kom⸗ 
men! Er wollte fliehen. Allan ſollte ihn nicht bekommen. 
Er blickte ſich um — niemand weit und breit! Es war 
ihm alſo gelungen, Allans Detektive abzuſchütteln. 
Triumph belebte ihn und er begann blitzſchnell zu handeln. 
In einem Barber⸗ſhop ließ er ſich feinen Bart abnehmen 
und während der Barbier arbeitete, überlegte er ſeinen 
Fluchtplan. Er befand ſich am Columbus ſquar. Er wollte 
mit der Subway bis zur Zweihundertſten Straße fahren, 
etwas gehen und dann irgend einen Zug befteigen. 

Zehn Minuten vor ſechs verließ er den Barbierladen. 
Er kaufte noch Zigarren und ſieben Minuten vor ſechs Uhr 
ſtieg er zur Subway hinunter. 


Dieſer 


M. P. Muſſorgfki, 


der ruſſiſche Komponſſt, deſſen Oper „Boris Godunow“ in Paris 
aufgeführt wurde und bald auch andere Bühnen beherrſchen wird. 
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Angeſichts deſſen beantragen die Unterzeichneten: 

Der Hohe Sejm wolle beſchließen: 

Der Sejm fordert die Regierung auf, nicht 
ſpäter als im Laufe eines Monats dem Sejm einen 
Bericht über die Aufhebung der Zwangsverwaltung 
zu erſtatten. Der Bericht muß die formells⸗ rechtliche 
Seite der Abtretung des Werkes an die neue Geſell⸗ 
ſchaft und die materielle Seite derſelben betreffen, 
beſonders aber die Tatſache der Ausſchließung des 
15morgigen Platzes und der zwei Häuſer. 


Warſchau, den 11. November 1925. 


Der Antragſteller: 
Bronislaw Ziemiencki. 


Nach polniſchem Vorbild. 


Dem öſterreichiſchen Miniſter Mataja find auf 
unaufgeklärte Weiſe 9000 Dollars in den Schoß 
gefallen. 


Es wurde vor einiger Zeit eine parlamentariſche 
Unterſuchungskommiſſion eingeſetzt, die unterſuchen ſollte, 
auf welche Weiſe der öſterreichiſche Außenminiſter Mataja 
in den Beſitz der Aktien der Biedermann⸗Bank gelangt 
iſt. Vor dem Ausſchuß hat der Außenminiſter den Er⸗ 
halt von Biedermann⸗Aktien zugegeben, jedoch will 
er ſie für 9000 Dollar gekauft haben. Ueber die Her⸗ 
kunft dieſer Summe hat der Miniſter die Ausſage ver⸗ 
weigert. Feſt ſteht, daß die Biedermann⸗Bank bei 
ſtaatlichen Transaktionen ſehr bevorzugt worden iſt. 
Auf Veranlaſſung des Unterſuchungsausſchuſſes werden 
die Konten der Bank einer Reviſion unterzogen werden. 
Man rechnet mit Matajas Rücktritt nach der Dezem⸗ 
bertagung des Völkerbundes. Die 9000 Dollar hatte 
Mataja .., aus der Schweiz überweiſen laſſen. 


Zu ſeiner Ueberraſchung ſah er auf dem Perron der 
Columbusſquareſtation unter den Wartenden einen Be 
kannten ſtehen, einen Mitpaſſagier der letzten Ueberfahrt. 
Der Mann ſah ihn ſogar an, aber — Triumph! — er 
erkannte ihn nicht! Und doch hatte er mit dieſem Mann. 
täglich Poker geſpielt im Rauchſalon. 

Auf den inneren Geleiſen klirrte blitzſchnell ein Ex⸗ 
preßzug dahin und füllte die Station mit Getöſe und 
Wind. Woolf wurde ungeduldig und ſah auf die Uhr. 
Fünf Minuten! 

Plötzlich aber konnte er den Paſſagier von vorhin 
nicht mehr ſehen. Als er ſich umblickte, ſah er ihn hinter 
ſeinem Rücken ſtehen, in die Lektüre des Herald vertieft. 
Und gleichzeitig war Woolf an allen Gliedern gelähmt. 
Ein entſetzlicher Gedanke erwachte in ihm! Wenn dieſer 
Paſſagier einer von Allans Detektiven wäre, der ihm ſchon 
— von Cherbourg herüber gefolgt war — ? Es fehlten 
noch drei Minuten bis ſechs. Woolf tat ein paar Schritte 
zur Seite und ſah verſtohlen nach dem Paſſagier hin. Der 
las ruhig weiter, aber in der Zeitung war ein Riß und 
durch dieſen Riß ſtarrte ein ſcharfes Auge! 

In tiefiter Herzensnot ſah S. Woolf in dieſes Auge 
binein. Es war vorbei! In dieſem Augenblick flog der 
Zug herein und S. Woolf sprang zum Entſetzen der War 
tenden aufs Geleife hinunter. Eine Hand mit geſpreizten 
Fingern griff nach ihm. 


VIII. 


S. Woolf wurde zwei Minuten vor ſechs Uhr von 
den Rädern der Subway zermalmt und eine halbe Stunde 
ſpäter war ganz Neuyork ſchon erfüllt von erregtem Geſchrei. 

Die Zeitungs verkäufer raſten wie wilde Pferde dahin 
und die Straßen, die Woolf heute durchwandert hatte 
hallten wider von feinem Namen, - 

„Woolf! Woolf! Woolf!“ 

„Woolf in drei Teile geſchnitten!“ 

„Der Tunnel verſchlingt Woolf!“ 2 

(Borxtiegung folgt 


1 


2 (Belblatı) 


Die deutſche Kulturautonomie 
in Eſtland. 


Der eſtniſche Miniſterrat hat den Beſchluß des 
deutſchen Kulturcates auf Durchführung der deutſchen 
Kulturſelbſtverwaltung beſtätigt. Durch dieſen Be- 
ſchluß iſt die kulturelle Selbſtverwaltung endgültig 
vollzogen worden. i 

Zum Präſidenten des Kulturrats wurde Koch ge- 
wählt. Die Derwaltung beſteht aus Baron Mapdell, 
Beuno Mayer und Wetter-Roſemhal, von denen 
jeder gleichzeilig den Dorſitz in einem der Mus- 


ſchüſſe führt. 
Engliſche Kriegsverweigerer. 


In Polen dagegen erzieht man die Jugend 
zum Krieg. 


Methur Ponſonby, der unter der Regierung 
Macdonalds Uaterſtaateſekretäe im Auswärtigen 
Amt war, wirbt augenblicklich in ganz England für 
Aaterſchriften für einen Brief an den Premier. 
minifter, der — nach einer Korreſpondenz der „Do. 
Sig.“ aus London — folgenden Wortlaut hat: 

„Dir, die Unterzeichneten, find überzeugt, daß 
alle Streitigkeiten zwiſchen Nationen entweder im 
Wege diplomatischer Verhandlungen oder durch inter; 
nationale Schiedsgerichts barkeit geregelt werden 
können, und erklären hiermit feierlichſt, daß wir uns 
weigern werden, einer Regierung, die zu den 


Und deunoch ER 


Roman von Hans Reis. 
(Nahdrud verboten.) 


(52. Fortſetzung.) 


„Bitte, Bei mir ein dito. Das können wir übri⸗ 
gens famose, gnädige Frau! Ich ſchlage vor, wir trinken 
noch einen.“ 


„Nein, ich nicht. Auf keinen Fall,“ proteſtierte ſie 
lebhaft. „Aber Ste müſſen noch ein Glas trinken, denn 
der Kognak tft wirklich gut.“ 

„Großartig ift erk Ihr Herr Gemahl ſcheint Ken⸗ 
ner zu ſein. Alſo — Ihr ganz Spezielles, gnädige Frau! 
Nein, bitte, ſchenten Sie nicht noch einmal ein,“ wehrte er 
dann ſehr energiſch, als die junge Frau das Glas zum 
drittenmal füllen wollte. „Meine zarte Konſtitution ver 
trägt nicht ſovlel Spirituoſen. Auch will ich nicht, daß 
Sie nachher zu Ihrem Gemahl fagen: Der Steffens iſt 
ein ganz verrohter Menſch, der kommt mir nicht wieder 
Über die Schwelle!“ 

„Ach das werde ich gewiß nicht ſagen.“ Ihr lieb» 
liches Geſichichen war auf einmal ganz ernſt geworden. 
„Wir haben ja eigentlich nie Beſuch. Ich bin immer 
allein — faſt den ganzen Tag — beſonders jetzt im Win⸗ 
ter, weil ich nur ſelten noch mittags in die Stadt fahre 
Es war ſo fidel die beiden Male, als mein Mann Sie 
muübrachte zum Tee. Und nun wollen Sie auch wieder 
fort — 

Der reſignierte Ton, in dem fie das ſagte, ſchnitt 
ihm ins Herz. Bei feiner übergroßen Gutmlltigkeit konnte 
er keinen Menſchen traurig ſehen, ohne zugleich an Abhilfe 
zu denken. 

„Wiſſen Sie was, gnädige Frau,“ ſchlug er daher 
vor, „wenn's Ihnen recht iſt, To wollen wir von jetzt ab 


jeden Nachmittag zulammen Schlitiſchuh laufen — bier 


Lodzoer Dolßsgeltuna 
Bild links: 


„Aeromobil“, 
das Auto⸗Luftſchiff, 


eine Erfindung des franzöſiſchen Ingenieurs 
Dr. Maylemper. 


Bild rechts: 


Der Hellſeher Droſt, 


der wegen telepathiſcher Vetrügereien angeklagt 
und freigeſprochen wurde, mit feinem Me⸗ 
dium, Frl. Neumann. 


Duden greift, Unterſtützung oder Kriegsdienſte zu 
eiſten. 
Hervorragende Gewerkſchafteführer haben den 
Gewerbſchaften dieſen Brief zur Unterzeichnung 
empfoblen. 1 

Wie weit iſt man in Polen doch noch davon 
entfernt. Hier bann man ſich in Kriegsrüftungen 
und in der militäriſchen Erziehung nicht genug fun. 
Ein Beweis dafür iſt die Feier zu Ehren des Unbe- 
kannten Soldaten, wo in Lodz die Schuljugend mit 
Schießprügeln durch die Straßen marſchierte. 


Der Maſſenmörder 


von Damaskus verteidigt ſich. 


General Sarrail behauptet, daß die Engländer 
Schuld ſeien. 


Der Korreſpondent des „Pefit Pariſien“ halte 
mit General Sarrail eine Unterredung. Aus der 
Erklärung des Generals geht hervor, daß er ent- 
ſchlofſen ift, ſich energiſch zu verteidigen. In 
der Umgebung des Generals Sarrail wird beſtritten, 
daß die Weigerung des Generals, die Führer der 
Druſen zu empfangen, ſchuld an dem Mufſtande der 
Drusen iſt. Bereits General Weygand habe ſich 
Pie e die Führer der Druſen zu empfangen. 
Die Beſchießung von Damaskus bezeichnet 
General Sarrail als dringende Notwendig⸗ 
zeit, da die Aufftändiichen innerhalb der Stadt 
bereits derarfige Fortſchrüte gemacht hatten, daß es 


drüben im Park. Famoſes Eis, ſage ich Ihnen! Wenn 
Ihr Herr Gemahl kommt, holen wir gleich feine hohe 
Genehmigung. Und dann — oh — ich habe eine groß⸗ 
arıige Idee!“ 

„Wahrhaftig ? Laſſen Sie hören!“ Im Eifer rückte 
Ruth ihm ſogar näher. Ste hätte das ſicher bei keinem 
andern Herrn getan: aber Steffens kam ihr immer fo 
harmlos vor — faft wie ein Bruder. 

„Am ſechzehnten Februar,“ begann er wichtig, „arran⸗ 
giert der hieſige Verein der Literaturfreunde im Geſell⸗ 
ſchaftshauſe ein großes Koſtümfeſt, das in dieſem Jahre 
befonders glänzend zu werden verspricht. Es ilt das zwar 
ein ſogenannter öffentlicher Ball, aber da das Eintrittsgeld 
zehn Mark beträgt, ſo kann eben doch nicht jeder hingehen, 
und die Geſellſchaft fett ſich deshalb auch faſt aus ſchließ⸗ 
lich aus guten Elementen zuſammen. Es find viele Offt⸗ 
ziere da, Studenten, die erſten Kaufmannsfamilten. Ju 
riſien, kurz alles, was ſo'n bißchen auf ſich hält. Dielen 
Ball, den müſſen wir mitmachen, gnädige Frau. Ste ſollen 
mal ſehen, Sie werden ſich großartig amüſteren!“ 

Ruths Augen leuchteten. 

„Am ſechzehnten Februar ...“ wiederholte fie dann 
nachdenklich. „Ach nein, das geht nicht. Da ſpielt mein 
Mann den Don Carlos. Die Vorſtellung dauert bis nach 
elf Uhr. Das weiß ich bestimmt.“ 

„Dann kommt er eben nach. Und ſchlimmſtenfalls 
gehen wir ohne Ihren Herrn Gemahl.“ 

„Nein, nein, auf keinen Fall!“ rief Ruth erſchrocken. 
„Das würde auch mein Mann niemals erlauben,“ ſetzte 
ſie kleinlaut hinzu. 

„Aber warum denn nicht? In meinem Schutz, da 
find Sie doch ganz ſicher.“ 

„Gott, ja! Es würde ſich ja auch nur um wenige 
Stunden handeln. Als junges Mädchen bin ich auf Pri⸗ 
vatbälle ſogar oft ganz allein gegangen; aber ich glaube 
doch nicht, daß mein Mann feine Einwilligung gibt. In 
ſolchen Sachen denkt er ſehr ſtreng. Ach, und ich hätte 


im Falle des Nichteingrelfens zu einer Kataſteophe 
gebommen wäre. Die Panik, die am 28. Oktober 
entſtanden iſt, legt der General dem engliſchen 
Konſulate zur Laſt. Dieſes habe durch Plakate 
die engliſche Bevölkerung aufgefordert, die Stadt zu 
verlaſſen, da eine neue VBeſchießung bevorſteht, ob* 
wohl General Sarrail dem Konſulate die Mitteilung 
gemacht hatte, daß er es von jeder Bejchießung recht 
zeitig benachrichtigen werde. 


Beſtialiſcher Frauenmord. 


Der Ehemann als Täter verhaftet. 


Eine furchtbare Bluttat ereignete ſich in Berlin im 
Haufe Göhrener Str. 9. Dort erſtach mit einem Küchen 
meſſer der 43 Jahre alte Schweißer Thomas Krzyzo⸗ 
ſtaniak ſeine 46 Jahre alte Ehefrau Anna vor den 


Augen feiner neunzehnjährigen Tochter Hedwig. Der 


Mörder wurde kurz nach der Tat verhaftet. 


Krzyzoſtaniak trieb ſeit längerer Zeit Blutſchande 
mit ſeiner Tochter. Hierbei war ihm ſeine Frau, von 


der er Anzeige fürchtele, im Wege. Die Tochter hatte 
er mit Drohungen eingeſchüchtert. Sie weiſt an den 


Hand Narben von Schnittwunden auf, die ihr der un? 
menſchliche Vater beigebracht hatte. In der fraglichen 
Nacht wurde das Scheuſal wieder einmal von feiner 
Frau auf friſcher Tat in der Küche ertappt. Jetzt bei 
ſchloß K. die unbequeme Dritte aus dem Wege zu 
räumen und ſtürzte ſich auf ſeine Frau, als ſie ſich eben 
niedergelegt hatte. 


ſolche Luft! Ich habe fo lange nicht getanzt, und ich 
tanze ſo leidenſchaftlich gern!“ 

„Na alſo — ſeien wir leichtſinnig und gehen wit 
heimlich hin. Nur von halb acht bis zwölf narürlid). 
Wenn Ihr Herr Gemahl aus dem Theater kommt, find 
Ste ſchon lange wieder zu Haufe. Am nächſten Tage 
laden Sie mich dann einfach zum Tee ein, und wir beich' 
ten gemeinſam. Wie ich Ihren Mann kenne, ſagt er 
dann keinen Ton. Ach, das wird überhaupt ein rieſiger 
Ult werden!“ 

„Nein, nein. Ich tue es lieber doch nicht,“ wehrte 
fte ſich noch einmal. 5 

Als er aber von neuem bat und zuredete, da fiegjf 
doch ſchließlich die Luft am Vergnügen und ſie ſagte „ia * 

Steffens war viel zu arglos und zu unbefangen, als 
daß er die Tragwelte dieſes Eniſchluſſes hätte ermeſſen 
können. Da er keine Schweſter beſaß, Jo ging ihm das 
Verständnis für das, was man in der guten Geſellſchaft 
einer jungen Frau oder einem jungen Mädchen geſtatte 
und nicht geſtattet, fo ziemlich ab. Sein Zweck war nur, 
der reizenden kleinen Frau, die er ebenſo verehrte wle 
ihren Gatten, ein Vergnügen zu verſchaffen, und da ihm 
Men gut ſchien, fo prüfte er nicht erſt ängſtlich die 

ittel, 

„Was meinen Sie, wenn wir als Kauft und Gret⸗ 
chen gingen?“ ſchlug er vor. 

„Kauft und Gretchen? Ach Gott — Ruth 309 
verächtlich die Lippe kraus, „das iſt jo althergebracht und 
auffällig.“ 

„Am hübſcheſten wäre es ja ſchon, wenn Sie ſo als 
Nixe kämen im blauen oder grünen Gewande, alles mlt 
el und Schilf beſteckt. Das Haar natürlich aus“ 
gelbſt 

„Ach fo — und Sie wollen dann wohl den dazu 
gehörigen Meergreis darſtellen, weil Sie ſich doch immet 
ſo nach dem Alter ſehnen,“ ſpottete die junge Frau. 


(Fortsetzung folgt.) 1 
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